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Im Fall Gamestop nutzten
Kleinanleger Apps wie Robin-

Hood oder TradeRepublik, weil
dort keine Gebühren anfallen.
Warum gibt es diese Zusatzkos-
ten bei Banken wie der Züricher
Kantonalbank Österreich?
HERMANNWONNEBAUER: Es ist
sehr gut, dass es sol-
che Apps gibt, die
mehr Menschen den
Einstieg in Aktien er-
leichtern. Nur muss
man als Anleger dort
sehr genau wissen,
was man will. Bei ei-
ner Bank gibt es Bera-
tung und Aufklärung.
Es wird geprüft, wie
gut sich der Kunde im
Finanzbereich aus-
kennt. Und es gibt ein
Risikomanagement. Bei einer
App weiß niemand, was mit
den Aktien geschieht, wenn es
dort einen Stromausfall gibt.
Oder ob die App nicht einfach

den Handel mit bestimmten Ak-
tien sperrt, wie mit Gamestop
bei RobinHood. Was ist da ei-
gentlich passiert?
Leerverkäufe oder Short Sells
sind das Gegenteil von Anle-
gen. Man will, dass der Kurs
fällt. Viele Österreicher ken-
nen das vom Frankenkredit.
Das war auch ein Leerverkauf.
Man hat Franken ausgeborgt
und verkauft, in der Hoffnung,
dass der Kurs des Franken fällt
und man billiger zurückkau-
fen kann. Bei Aktien sind sol-
che Short Sells öffentlich. So
wurde eine Gruppe darauf
aufmerksam, dass es viele
Short-Positionen bei Game-
stop gab. Hedgefonds ist es
gleich gegangen, wie vielen
Frankenkreditnehmern. Sie
mussten teuer zurückkaufen.

War das ein Triumph für die
Kleinanleger?
Nicht wirklich. Es macht wirt-
schaftlich keinen Sinn, teuer
Aktien von einem Unterneh-
men zu kaufen, dem es eigent-
lich schlecht geht. Denn
Short-Seller sind echte Profis.

Wenn die auf fallende
Kurse setzen, sind sie
überzeugt, dass die
Firma weniger wert
ist. Gewonnen haben
hier nur die, die am
Höchststand verkauft
haben. Alle anderen
haben verloren.
Dann haben diese

Trading-Apps also doch
ihre Tücken?
Trading-Apps senken
die Hemmschwelle

vor allem für junge Menschen
unddas ist gut. InwenigenMi-
nuten ist die App installiert
und man kann loslegen. Das
Problem: Es fehlt das Wissen
über Finanzmärkte. Klar kann
man auch ohne Führerschein
Auto fahren.Man ist dannaber
kein guter Verkehrsteilneh-
mer.
Wasmussman also beachten,

wenn man mit Aktien beginnt?
Man soll vor allem nicht im-
mer auf Kurse schauen. Wer
eine Wohnung kauft, über-
prüft auchnicht jedenTag,wie
sich der Wert der Immobilie
entwickelt. Das geht gar nicht.
Bei Aktien schon. Und wenn
der Kurs um einen Euro fällt,
ärgert man sich. Das ist kein
guter Zugang. So kann das Auf
und Ab beim DAX einem die
Stimmung ruinieren. Aktien
sollte man langfristig kaufen.
Auf zehn bis zwanzig Jahre
macht man eigentlich immer
Gewinn. Roman Vilgut

ZüricherKanto-
nalbank-Chef
Wonnebauer ZKB
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„Nicht immer nur auf
Börsenkurse schauen“
Beim Angriff auf Gamestop gab es viele
Verlierer, erklärt ZKB-VorstandWonnebauer.

Finanzmärkte
im Griff der

sozialenMedien
ANALYSE. Apps machen den Schritt auf das
Börsenparkett einfach. Doch auf Reddit und
Twitter werden Kleinanleger zur Verschub-

masse für anonymeGruppen und Prominente.
Von Roman Vilgut

Welche Macht soziale
Medien entfalten kön-
nen, hat erstmals

BarackObama bei seinemWahl-
kampf im Jahr 2008 gezeigt, in
dem er Twitter als primären
Kommunikationskanal nutzte.
Sein Nachfolger Donald Trump
hat das zur Perfektion und so ei-
nen Keil in die Gesellschaft der
USA getrieben.
Klar ist: SozialeMedien haben

die Spielregeln in der Politik
grundlegend verändert. Und als
nächster Schrittwird nun der Fi-
nanzmarkt umgekrempelt.Denn
mit der Macht der Masse kann
man selbst die gefürchteten
Hedgefonds in die Knie zwin-
gen, wie der sogenannte „Short
Squeeze“ bei Gamestop gezeigt
hat. Wie berichtet, hatten

Hedgefonds auf fallende Kurse
bei der angeschlagenen Video-
spielkette gesetzt und es dabei
übertrieben. Experten im Red-
dit-Forum „Wallstreetbets“
machten darauf aufmerksam
und so begann eine anonyme
Masse an Kleinanlegern, immer
mehr Aktien von Gamestop zu
kaufen. Kostete eine Aktie An-
fang Jänner noch 17,25 US-Dol-
lar, waren es am Höhepunkt des
Spekulationskampfes 347,51 Dol-
lar. Inzwischen ist der Kurs wie-
der auf rund 51 Dollar gefallen.
Übrig bleiben viele Verlierer
und nur wenige Gewinner. Die
Hedgefondsund all ihre Investo-
ren dürften 12,5 Milliarden US-
Dollar verspielt haben, Kleinan-
leger, die Ende Jänner in den
Short-Squeeze eingestiegen
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